
 

 

 

„Ohne Moos nix los“ 

- Eine wahre Geschichte vom Camino de Santiago - 

 

Der Muttertag im Mai 2003 hatte es in sich: 33 km w aren einfach 

zuviel für meine Füße – sie warfen Blasen. Es war e ine Wohltat, 

barfuss auf dem Herbergsrasen herum zu spazieren, d och der 

nächste Tag war eine Qual. Indianer (und Pilger!) k ennen ja 

bekanntlich keinen Schmerz und so legte ich am folg enden Tag die 

Strecke zwischen Melide und Ribadiso auf wackeligen  Füßen 

eiernd zurück. Die Folge: Die Blasen hatten „Junge“  bekommen. 

Ein Arzt aus Barcelona nahm sich in der Herberge „f achmännisch“ 

meiner wehen Füße an, desinfizierte und drainierte die Blasen. Mit 

modisch violett gefärbten Füßen wandelte ich danach  auf meinen 

Flipflops auf dem Herbergsgelände herum. Da sprach mich Dan an, 

ein Aussteiger von den Kanaren. „Das ist alles Quat sch mit dem 

Verarzten, polstere Deine Schuhe mit Moos aus. Das nimmt alle 

Feuchtigkeit auf und wirkt dazu antiseptisch. Guck Dir meine 

Schuhe an!“ Gesagt, getan. Rund um die Herberge gab  es große, 

trockene mit Moos bewachsene Steine und im Nu waren  meine 

Schuhe mit einem weichen, grünen Bett gepolstert. D ie ersten 

Gehversuche schmerzten, doch bald war das Laufen an genehm 

und prima auszuhalten. Von Dankbarkeit erfüllt depo nierte ich am 

Abend noch einen guten Euroschein in seinen Wanders chuhen, die 

in einem Regal auslüfteten. 

Am nächsten Morgen – nach den ersten Kilometern – n ahm ich im 

Garten einer Bar mein Frühstück ein. Dan kam angewa ndert, von 

weitem fragte er: „Was machen Deine Füße?“ Meine An twort: 

„Ohne Moos nix los.“ Darauf Dan: „Das magst Du wohl  sagen!“ 
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